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Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Erſcheint tas lich, mit Ausnahme der Tage nach den Soun⸗ 


und Festtagen. Preis pre Woche 1 Sge. 3 Bf. Inferate pre Petitzeile 2 Car. 


geehrten Abonnenten Fler, welche vie Urwaßler Zeitung früh Morgens pünktlich zu erhalten ünſchen, zahlen wöchentlich 3 Pf 


Motentohn. Außerhalb Preußens bellebe wan ſich an die 


Der Zwang der kirchlichen Trauung. 


Zu denjenigen Verheißungen, welche in ganz Deutſch⸗ 
land gegeben, theilweiſe eingeführt und durchgängig zu⸗ 
rückgenommen werden, gehört auch die Zivil⸗Ehe. Wir 
halten es deshalb für wichtig, über dieſelbe unſere An⸗ 
ſichten klar auszusprechen. 

Im Allgemeinen iſt es wünſchenswerth, ja vom ſttt⸗ 
lichen Geſichtspunkt aus nothwendig, daß kein Ehepaar 
einen ſo wichtigen Akt des Lebens wie die Ehe iſt, ein⸗ 
gehe, ohne eine religiöſe Ermahnung, die dem jungen 
Baar beim Eintritt in die Ehe die Pflichten derſelben 
an's Herz legt. Man braucht nur einen Blick auf die 
traurigen Folgen jeder Mißehe zu werfen, um ſich zu 
überzeugen, daß nicht nur das Leben der Gatten, ſon⸗ 
dern auch die Erziehung der Kinder, alſo die Zukunft 
des jüngern Geſchlechtes untergraben und vernichtet iſt, 
wo nicht ein ſittlicher ernſter Wille die Gatten durch⸗ 
dringt, ihren Pflichten nachzukommen und in Einigkeit 
und Treue des Herzens mit einander zu leben. Eine 
al Ermahnung hierzu iſt daher gewiß wünſchens⸗ 

Es eneſteht nur bie Frage, ob die kirchliche Trauung 
dem Uebel wirklich Abhllſe thut, oder vor übereilten 
unpaſſenden Ehen irgend wie Schutz bietet? 

Faſt ohne Asnahme tritt das Brautpaar nicht vor 
den e fie Rath über die Ehe zu holen, ihn 
zu fragen fcho: ie Ehe ſchließen ſollen, ſondern die 
Ehe iſt immer f Ber ni, und abgeſchloſſen und erwar⸗ 
tet nur noch einen 80 der niemals verweigert wird, 
wenn nicht geſetzliche 1 gebende gil vorhanden ſind. In 
ven allerſeltenſten Fällen kennt der Geiſtliche das Braut⸗ 
paar und ſelbſt wenn er daſſelbe perſönlich kennt, wird der 
Fall zu den ſeltenſten gehören, wo der Geiſtliche die be⸗ 
reits berſprochene ‚Heirat durch irgend welche Bedenken 
rückgängig zu machen ſucht. Kennt nun der Seiſtliche 


Berlin, Freitag, 


langer Zeit, fo wird es ih 


zunachſt belegen zn Poſtämter, im Inlande au die bekaunten Speviten re der des Poſtveblts 
verluſtigen Zeltuntzen zu wenden. 
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nicht bie innern Fehler und dis ſittlichen Schwächen des 
Brautpaars, iſt er nicht ihr vertrauter Seelenrath ſeit 
geradezu unmöglich, etwas 
mehr zu ſagen, als was er im Allgemeinen von den 
ehelichen Pflichten zu ſagen weiß, und dadurch wird 
dieſe Lehre über die Pflichten: meiſt nur eine Formel, 
die ohne innere Beziehung auf das Brautpaar geſprochen 
und ohne innere Beziehung auf den Lehrer empfan⸗ 
gen wird. 5 

leichwohl könnte ſelbſt ſolch' eine allgemeine und 
formelle Ermahnung gute Früchte tragen, wenn der 
Geiſtliche und das Brautpaar in einem freiwilligen 
zwangloſen Verhältniß zu einander ſtehen würden. Sehr 
oft hat ein gutes Wort eine gute Stelle gefunden, wenn 
ein Geiſt des Zutrauens und der freiwilligen Hingabe 
zu dem, der das Wort ſpricht, bei den Empfängern ob⸗ 
waltet. Wo aber der Zwang herrſcht, da verklingt das 
gute Wort ſchnell wie ein leerer Schall vor den Ohren 
und hinterläßt nichts . — Eindruck, eine noihwendige 
Handlung hinter ſich zu haben. 3 

— — de = Trauung des Geiſtlichen ihren 
wahren Werth verleihen, ſo muß man den Akt zu einem 
Akt des Vertrauens machen und nicht den Zwang 
hierbei obwalten laſſen, d. h. man darf die geiftticye 
Trauung nicht als die ausſchlleßliche Form hinſtellen, 
unter welcher einzig und allein das eheliche Leben mög⸗ 
lich wird. 3 

Trauriger aber wird es noch durch folgende Beſtim⸗ 
mungen. E \ 

Die Trauung wird nur gegen beſtimmt zu erhebende 
Gebühren vollzogen, die der Seiſtliche berechtigt iſt zu 
fordern, als ob fein Zuſpruch eine reelle Waare von 
beſtimmtem Werth wäre; und außerdem übt der Geiſt⸗ 
liche noch den Parochialzwang, das heißt, er kann Ein⸗ 
ſpruch dagegen thun und Gebühren verlangen, wenn 
eln Brautpaar aus feinem Bezirk ſich von einem Geiſt⸗ 


lichen eines andern Bezirks trauen laſſen will. 


Sieht man nun in der geiſtlichen Trauung wirklich 


einen Akt der Heiligung und Erhebung des ernſteſten 
und wichtigſten Schrittes im Leben, fo tritt eine ernſte 
Störung all' ſolcher Gefühle ein, wenn das Brautpaar 
gerade aus religiöſem Zutrauen die Ehe gerne vor einem 
andern Prediger als dem ihrer Parochie ſchließen möchte, 
aber durch die doppelten Gebühren gezwungen iſt, ſich 
von dem Parochialgeiſtlichen trauen zu laſſen, dem es 
einmal die Gebühren zu zahlen verpflichtet iſt. 

Wie anders iſt es, wenn die Zivilehe geſtattet iſt, 
wenn das eheliche Bündniß auch vor dem Richter gül⸗ 
tig abgeſchloſſen werden kann und der kirchliche Akt eine 
freiwillig aus religiöſem Antrieb des Brautpaars her⸗ 
vorgehende Handlung iſt! Dann wird der Geiſtliche 
nicht wie eine aufgezwungene Perfom erſcheinen. Die 
Gebühren, zu welchen dann Niemand direkt gezwungen 
werden kann, verwandeln ſich in ein freiwilliges Ge⸗ 
ſchenk, das nur aus gutem Herzen gegeben wird und 
darum auch mit gutem Gewiſſen wird empfangen wer⸗ 
den können. Zwiſchen Brautpaar und Geiſtlichen iſt 
dann ſofort ein freieres und alſo auch ein vertrauenderes 
Verhältniß hergeſtellt. Das ermahnende Wort wird gerne 
aufgenommen und verklingt dann nicht ſo leicht, wie eine leere 
Ermahnung, die man für ſein gutes Geld anzuhören 
gezwungen iſt. Der Geiſtliche iſt angewieſen — nicht 
auf Gebührentaren — ſondern auf den Beſttz des Ver⸗ 
trauens in ſeiner Parochie. Sehr ſchnell ſtellt ſich daher 
ein innigeres Einleben in ſeine Gemeinde her, und er 
kann dann auch ſchnell einen tiefern Blick in das Fa⸗ 
milienleben werfen, und hat Gelegenheit nicht nur beim 
Schließen der Ehe, ſondern auch beim Leben in der Ehe 
ein Wort dez mahnenden Gewiſſens zu ſprechen, das 
oft fegensreicher wirkt, als alle pfründenmäßigen kirch⸗ 
lichen Zeremonien. 1 5 

Man behauptet zwar, daß mit Einführung der Zivil- 
ehe die kirchliche Einſegnung ganz ſchwinden würde; 
aber man ſehe ſich doch vor mit ſolchen Behauptungen! 
Denn was beweiſen denn ſolche Behauptungen, wenn ſie 
wahr find? Beweiſen ſie nicht grade das Gegentheil von 
dem, was man beweiſen möchte? 

IR die Behauptung wahr, hat die Geiſtlichkeit fo 
wenig Anhang im Polke, daß man ſelbſt im ernſteſten 
Akt des Lebens den Geiſtlichen wie ein überflüſſig Ding 
betrachtet, fo fragen wir, Toher iſt dies denn entſtanden? 
Haben wir denn bisher nicht immer unter dem kirchlichen 
Zwang gelebt? Haben wir denn bisher nicht unausgeſetzt 
den Segen des Staatskirchenregiments genoſſen, deſſen 
man uns will theilhaftig werden laſſen? Iſt aber aus 
ſolchem Zwangsregiment nichts hervorgegangen, als das 
Gefühl des Zwanges, if nichts im Volke geblieben als 
der Wunſch, allen geiſtlichen Zuſpruch von ſich zu weiſen, 
ſobald man den Zwang aufhebt, ſo hat man eben da⸗ 
durch bewieſen, daß der Zwang das Volk bisher irreli⸗ 
giös gemacht haben muß! N 

Aber wir glauben ganz entſchieden dieſe Behauptung 
nicht! Wir ſind ſogar vom Gegentheil überzeugt. Man 
hebe nur den Zwang auf, man führe nur die Zivilehe 
ein und überlaſſe es Jedem, ſich des Geiſtlichen nach 


eigenem innern Bedürfniß zu bedienen, und wir finb d 


feft überzeugt, daß grade bel Trauungen der Zudrang 
zu dem geiſtlichen Zuspruch ſehr groß ſein wird. Frei⸗ 
lich wird es nur der Fall ſein bei Geiſtlichen, die ſich 
die Achtung, die Liebe und das Vertrauen der Gemein⸗ 
den ernfilich erworben haben; aber das eben iſt ein 


Beweis, daß der Akt nicht wie jetzt ale eine Laſt, als 


ein nothisendiges Uebel angeſehen werden wird, fondern 
als innere wohlthuende Pflicht, die dem ernſten Schritt 
des Lebens wirklich eine tiefere Bedeutung giebt. 

Die Erfahrung beftätigt Thon jetzt dieſe unſere 
Behauptung. Mit welch’ eraſtlichen Gefahren und nie⸗ 
derdrückenden Chikanen iſt nicht das Amt des Geiſtlichen 
in den freien und. deutſchkatholiſchen Gemeinden verbün⸗ 
den, und doch finden ſich ſteis eifrige Prediger in dieſen 
Gemeinden ein! Woher dies? Weil in dieſen Gemeinden, 
die man ſo gerne gottlos nennt und als aller Religioſt⸗ 
tät baar bezeichnet, grade durch die Zwangloſtgkeit der 
Formeln und Zeremonien, grade durch die Freiwilligkeit 
aller religiöfen Akte ein inniges Verhäliniß zwiſchen dem 
Geiſtlichen und der Gemeinde ſich gebildet hat, ein Verhält⸗ 
niß, das die religiöſe Handlung zur innern Pflicht 
macht, wie es eben in Wahrheit in einer Religion 
ſein muß. j : ö 

Wir fordern daher im Namen der wahren innern 

Religiofität die Einführung der Zivilehe. 
Wir haben bei dieſem Thema zwei Dinge vorſätzlich 
außer Acht gelaſſen. Erſtens die theologiſche Seite der 
Frage, und zweitens die Frage über die Miſchehe z viſchen 
verſchiedenen Glaubensgenoſſen. Zwei Seiten, die ander⸗ 
weitig verdienen behandelt zu werden. Wir wollen ſchließ⸗ 
lich heute nur den Unſinn hervorheben, der in einer 
Aeußerung liegt, die 8 e ammer 
über die Zivilehe gethan. Er meinte, es ſei eit Recht 
des Volkes von feinen Gefeggebern zu verlangen, daß 
dieſe es zwingen ſollen zur kirchlichen Trauung! Wahr⸗ 
lich, komiſchere Aeußerungen find wohl ſelten vorgkom⸗ 
men! Verlangt denn irgend ein Menſch, daß die kirch⸗ 
liche Trauung verboten werde? Daran denkt ja Niemand. 
Wir fordern ja nur, daß man dazu Niemanden zwingen 
möge. Will nun Herrn von Gerlach's „Volk“ die kirch⸗ 
liche Trauung, ſo braucht man es dazu nicht zu zwingen, 
muß man cs aber nee a — — 
daß ſelb errn von Gerla v ges 
en kirchliche Religioſttät feſt hält! — 


Berlin, den 18. März. 


Der Friedrichshain war auch während des heutigen 
er von Schamanen beſetzt. ! u 

— Wie die „N. Pr. J.“ hört, wird Lord Derby dieſer 
Sage dem Bundettage fo wie den übrigen — durch die 
betreffenden Geſandten ſehr beruhigende Mittheilungen in Be⸗ 
treff der Maßnahmen zugehen laſſen, welche die engliſche Ne: 
it Bezug auf die Flüchtlinge in London zu treffen 
bea igt. } 

— Morgen (Freitag) wird der Generalſteuerdirektor Klenze 
aus Hannover hier eintreffen, um mit einem preußiſchen Kom⸗ 
miſſarius und einem braunſchweigiſchen Bevollmächtigten Vor⸗ 
berathungen in Bezug auf die Zolltonferenz zu halten. 

— In den hieſtgen Kreſſen der Kammer mitglieder iſt nach 
dem „„. Korr.“ vielfach das Gerücht verbreitet, daß der Bun⸗ 


; Oelen schen Zirkus geben. Da 


die deutſche Legion in Braſilien 


destags⸗Geſandte Bismarck⸗Schoͤuhauſen, von ſeinem Poſten 
werde abberufen werden. 

+ Die Bertrauensmänner der Aueſteuerkaſſe haben in ihrer 
Mehrheit beſchloſſen, der Regierung die ganze Angelegenheit 
zur Regelung zu übertragen. Auf die Veſchlüſſe der General⸗ 
verſammlung, die ungemein zahlreich 
ſehr Zeſpannt. 5 5 

—“ Aus Weſtpreußen wird gemeldet, daß man an der pol⸗ 
niſchen Grenze einer organiſtrten Spitzbubenbande auf die Spur 
gekommen iſt. Sieben verbächtige Perſonen, darunter auch die 
Frau des Räuberhaupfmante, 3% bei feiner Verhaftung wegen 
Widerſetzlichkeit durch einen 10 armen erſchoſſen wurde. Man 
ſteht wichtigen n e en gegen. 

— In Oſtrowoe wurden kürzlich acht Raubmörder zur Ent⸗ 
hauptung — : 

Breimeifigem Unftels verboten worden. 

Renz wird am Sonntag die erſte Vorſtellung im 
da die fo auziehende „Steeple- 
chase“ in dem neuen Lokale nicht zu ermöglichen iſt, fo wird 
Ben im Laufe dieſer Woche täglich von der Geſellſchaft aus⸗ 
geführt. 0 

— Der Nathszimmermeiſter Samekt itglied des Ge⸗ 
meinderaths, iſt heute Morgen 2 Uhr ne * 
Der dus Rio de Janeiro hierher gelangte Bericht über 
; : ; läßt keinen Zweifel darüber 
übrig, daß dieſe Legion in ihrer Auſtöſung begriffen it. 
de Sußigminifter hat angeordnet, daß Schuldgefangene 
in 1 ärztlich beſcheinigter Krankheit ſtets freigelaſſen wer⸗ 
den ſollen. 

— Die geheimniß volle, ſchwarzgekleidete und tiefverſchleierte 
Dame, welche vor längerer Zeit auf der Fahrt von hier nach 
Magdeburg aus dem Eiſenbahnwagen ein Käſtchen warf, in 
dem die Leiche eines wenige Tage alten Kindes enthalten war, 
hat geſtern bei Ausſchluß der Oeffentlichkeit vor Gericht geſtan⸗ 
den und wurde wegen Beiſeiteſchaffung eines Leichnams ohne 
Vorwiſſen der Behörden zu 50 Thlru. Geld⸗ oder 1 Monat 
Gefängnißſtrafe verurtheilt. Von den ſchwarzen Verbrechen, die 
nach dem Bekanntwerden jenes Ereigniſſes vielfach jener Dame 
zur Laſt gelegt wurden, hat ſich ſomit nichts beſtätigt. Wie 
man erzählt, if bie Dame im Oktbr. v. J. hier von einem 
Kinde entbunden, das zwei Tage darauf verſtarb. Um die Leiche 
in ihrer Heimath, in der Gegend von Halberſtadt, beerdigen zu 
laſſen, wurde dieſelbe mit Holzeſſig präparirt und in ein Käſt⸗ 


chen gelegt. Unterwegs mußte ſich die Dame wohl anders be⸗ 


ſennen und es vorgezogen haben, ſich der Leiche zu entledigen. 

1 Wie mitgetheilt, beſchloß kürzlich das Obertribunal, daß 
nach dem Einführungsgeſetz zum neuen Strafrechte nur ſolche 
Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe vor die Geſchwornen gehören, welche 
durch die Preſſe begangen ſind. Aus dieſem Grunde erklärte 


ſich geſtern der Stadiſchwurgerichtshof in einem Prozeſſe wegen 


nr 
die Sache vor eine Gerkätsabigeilung von drei Richtern. 


ordnung Herporgerufenen „Fachbegrenzungen“ führen, geht wie⸗ 
di Lich Tolgendın Falle BEN In Breslau reichte 
N ont ng gegen einen Zimmermeiſter bei der Polizei⸗ 
5 hevorit Denunziation ein, weil er in der daſelbſt für 
75 die Fenſter Induſtrieausſtellung zu errichtenden Induſtrie⸗ 
ur Theil des © e, wozu, da fie nicht ein zuſammenhän⸗ 
gender icht bandes ſeien, ſondern Rahmen bedürften, 


. 9 70 ſeien. Der Po⸗ 
N ewerberath ein Gutachten bean⸗ 
tagt; er en u d I, Br u 
ehe, und von denen . die in e 
weniger für Benfer, als für Wände gelten können und alſo 
Zimmermannsarbeit ſeien, genauer angegeben worden wäre. 


beſucht ſein wird, iſt man 


penerſche Jig.“ iſt auch in Wien und deſſen 


— Die „Conſt. Z.“ theilt mit, daß von den Mitgliedern 
des Hoftheaters nur vorläufig bis zu erfolgter Reſtauration des 
Schauſpielhauſes im Königſtädtiſchen Theater geſpielt werden 
wird; ſpäter ſoll eine beſondere Geſellſchaft für die Königſtädt⸗ 
ſche Bühne engagirt werden. Hr. Düffke Toll bereits für das 
Inſtitut gewonnen fein und wird, ſowie fein bisheriger Kontrakt 


zu Ende geht, in das Perſonal eintreten. Ungewiß ſei es noch, 


ob das Theater mit einem Gaſtſpiele Beckmanns bereits im 
Mai, oder erſt zum 4. Auguſt deſinitiv eröffnet wird. — Wie 
wir von anderer Seite hören, ſoll es überhaupt zweifelhaft ſein, 
ob Beckmann in tiefem Jahre ein Gaſiſpiel an dem Friedrich⸗ 
Withelmſtädtiſchen Theater, wo er zwei Jahre hindurch fo große 
Erfolge erzielte, oder an irgend einer andern Bühne annehmen 
wird, da ihm nahe ſtehende Freunde rathen, zur Herſtellung 
ſeiner angegriffenen Geſundheit den nächſten Urlaub in einem 
Badeorte zuzubringen. Hr. Düffke iſt an der Friedrich⸗Wil⸗ 
helmſtadt noch bis zum J. Mai 1853 verpflichtet. ; 
— Polizei: Bericht vom 18. März. Ein. Maurerpolier, 
68 Jahr alt, betrat am 16. Abends ein Deſtillationslofal in 
der Stralauerſtr. im trunkenen Zuſtande, ließ ſich dort noch 
eine kleine Quantität Branntwein geben, ward jedoch, da er 
dem Umſinken nahe war, nach einem Stall gebracht und zuge⸗ 
deckt, verſtarb jedoch bald darauf am Schlagſtuſſe. — Am 15. 
entfernte ſich aus der Gerichtſitzung, welcher er als Geſchworner 
beiwohnte, ein Beamter, und iſt demſelben jedenfalls ein Unglück wi⸗ 
derfahren, da bis jetzt ſein Verbleib nicht zu erforſchen geweſen 
iſt. — In dem ſogenannten Eichelkamp bei Treptow fand man 
am 16., an einem jungen Eichbaum hängend, die Leiche eines 
dem Arbeiterſtande anſcheinend angehörigen Mannes, ungefähr 
30 bund einige Jahre alt. Sein Hemd war mit E. W. 1 ber 
zeichnet. 2 
Die Rentiere B. 905 | Sonnkage, den 14. d. M., ein 
Mittagsmahl, an welchem einige Perſonen und zwei Kinder 
Theil nahmen. Zu den verabreichten Speiſen gehörte auch ein 
Pudding mit Weinſauce, zu deren Färbung die Köchin der B. 
eine kleine Quantität Cochenille von einem Kaufmann geholt 
und in die Sauce geſchüttet hatte. Bald nach dem Mittags⸗ 
mahle empfanden zuerſt die Kinder Uebelkeiten, dieſen folgte 
bald Erbrechen und am Abend wurden auch die übrigen Per⸗ 
ſonen vom Erbrechen überfallen. Diefelben begaben ſich ſofort 
in ärztliche Behandlung, befinden ſich jedoch ſämmtlich außer 
Gefahr. Jedenfalls hat der Genuß der Weinſauce das Uebel 
befinden hervorgerufen und iſt die Cochenille wahrſcheinlich nicht 
echt, ſondern aus Zinnober bereitet geweſen. Eine Abſicht, ir⸗ 
gend Jemand damit zu ſchaden, liegt hier nirgend vor; doch 
ſoll dieſe ſogenannte Cochenille Arſeniktheile enthalten. Ein 
Gleiches ſoll auch bei dem Florentinerlack der Fall ſein. 
Schleſten. Die Jeſuitenmiſſionäre, die jetzt in 
Ohlau eine achttägige Miſſton abhalten, werden nach Beendi⸗ 
gung derſelben vorläufig nach Neiſſe zurückkehren. ER 
Gieſten. Prof. Wippermann, der wegen ſeines Schrift⸗ 
chens über das Recht der Staatsregierung, die von den Stän⸗ 
den verweigerten Sleuern fortzuerheben, ſeiner Zeit in Unterſu⸗ 


chung kam, feiner Profeſſur in Gießen enthoben und zu drei 


Monaten Gefängniß verurteilt wurde, if kürzlich ohne Penſton 
worden. 

Nach hier eingegangenen Nachrichten ſoll 
Ruſchak zu lebeuslänglicher Zwangsarbeit in Eiſen 


Ein Korpsbefehl für die Bürgerwehr her 
Parade des 


niſterkriſts. an 
und zwiſchen den 4 Millionen Vortheil, die der Zollverein abe 
wirft. 
im Vordergrunde 


ſchwerlich zweifelhaft fein. — In Nürnberg wurde bei Mitglie⸗ 


dern der freien Gemeinde hausgeſucht. 5 

Wien. Das neueſte Wochenregiſter der kriegsrechklichen 
Verurtheilungen weiſt die bekannten „Vergehen“ und die be⸗ 
kannten Strafen, Rulhen⸗ und Stockſtreiche ze. auf; ein 
Schriftſetzer wurde wegen eines Privatbriefes, in dem fremde 
Monarchen und die öſtreich. Generalltät beſchimpft fein ſollte, 
zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt., 

Schweiz. In Genf ſcheint ſich die Lage geändert zu ha⸗ 
beu; wenigſtens ſind in der Nacht vom 13. mehrere deutſche 
Flüchtlinge, welche zur kommuniſtiſchen Fraktion zählen, gefan⸗ 
gen nach Bern gebracht worden. — Ein öſtreichiſcher Offizier 
kam verkleidet aus der Lombardei nach Teſſin und verlockte 58 
Perſonen zum Schmuggel. Kaum waren fte mit ihrer Waare 
jenſeits der Gränze angelangt, fo wurden fie mit Flintenſchüͤſ⸗ 
ſen empfangen, mehrere getödtet und verwundet, viele gefangen. 
So berichtet der „Bund“. 

Paris. Bei der Nachwahl in Paris hat das Miniſterium 
eine Schlappe erlitten, indem der Republikaner Carnot mit 
16,753 gegen 13,343 Stimmen im 4. Wahlbezirk zum Abg. 
gewählt wurde. In Lille hat bei einer Nachwahl der republi⸗ 
Tanifche Kandidat doppelt fo viel Stimmen erhalten als der 
Regierungskandidat. — Der präſidentſchaftliche Hof ſoll ganz 
vollſtändig gemacht und die Kammerherrſtellen wiederhergeſtellt 
werden. 
Kammerherren. 2 

London. Am 15. fanden die Parlamentafikungen fait, 
in welchen man die Miniſter zu beſtimmten Erklärungen zwin⸗ 
gen und eine Entſcheidung herbeiführen wollte. Im Unterhaufe 
interpellirte Villiers den Schatzkanzler Disraeli über deſſen 
Handelspolitik; im ganzen Lande wären die größten Beſorgniſſe 
rege über die Abfichten der Regierung nach dieſer Seite hin. 
Er wolle das Miniſterium in ſeinem Amte nicht beunruhigen. 
Die Mitglieder defſelben hätten eben ſoviel Recht auf daſſelbe 
als irgend eine audere Partei. Sie wären überdies dort an 
beſſerer Stelle, als wenn ſie im Lande eine nutzloſe und un⸗ 
rechtliche Aufregung verbreiteten. Aber dieſe Aufregung ſetzten 
ſie ſowohl im Lande als im Hauſe ſelbſt fort, und er müſſe 
ſonach der Meinung ſein, daß ſie ihr Amt lediglich zu dem 
Endzweck angenommen hätten, um die Freihandelspolitik zu 
unterdrücken. Sie wären in dieſem Vorſatze beharrlich vorge⸗ 
ſchritten und er fordere den Kanzler der Schatzkammer auf zut 
antworten: Ob er beabſichtige die Maßregeln zu verfolgen, zu 
denen er ſich öffentlich verbindlich gemacht habe. — Der 
Redner richtete dieſelbe Frage an die Mitglieder des Ka⸗ 
binets an der Schatzhank. Sie möchten, fordere er, nicht 
zurückſchrecken, öffentlich ihre Abſichten einzugeſtehen. — Dis⸗ 
raeli antwortete ausweichend; für den Augenblick beſchäftige 
ſich das Miniſterium nur mit der Kanzleireform und der Ver⸗ 
theidigung im Innern; Vorlagen zu Gunſten des Ackerbaues 
(Kornzölle) werden erſt dem künftigen Parlament gemacht wer⸗ 
den. Die folgenden Redner: Ruſſel, Graham, Gladſtone und 
Palmerſton ſprachen für eine ſchnelle Auflöſung des jetzigen 
Parlaments. Das Unterhaus trennte ſich ohne zu einer Ab⸗ 
ſtimmung zu gelangen. — Im Oberhauſe erklärte der Miniſter⸗ 
Präſident Lord Derby: Ich werde das Parlament auflöſen, wenn 
ich es für paſſend erachte; aber nicht etwa wegen jener unglück⸗ 
lichen Frage über den Freihandel, ſondern um die Frage an 
das Land zu richten, ob es ſein Vertrauen auf Perſonen ſetze, 
die es in Zeiten der Gefahr verlaſſen und in Verbindung mit 
demagogiſchen Fraktionen Oppoſttion gebildet haben. 


PVerantworelſcher Redakteur: Hermann Holdheim In Berlin. 


Es müſſen 1⸗ u. 2 ſchläfrige feine neue Betten 
wegen Abreiſe nach Amerika ſchleunigſt, ſpottbillig, Neue Fried⸗ 
richsſtr. 76 a., 1 Trepp., 2. Thür verkauft werden. 

1 Schanfenſter, 1 Marguiſe, 
ER — Berlin, 

Verlag von Theobor Heymann. 


Unter der Juli⸗Monarchie gab es bekanntlich keine 


Biral . v. ob tr. 9. 


Die große Menagerie des 
Thierbändigers Kreutzberg, 
5 BEN Charlottenſtraße vis - &- vis 
\ ER dem Nenz'ſchen Circus, if 
; täglich von Morg. 10 bis Abds. 
8 Uhr geöffnet. Die Hauptfütterung 
und Abrichtung der Thiere täglich 
2s Uhr. — Das Nähere die An⸗ 
: ſchlagezettel. 
ea u 
Deutſcher Saal. 
Sonnabend, den 20. März, finvet der Vereins Vall des 29. 
u. 80. Bezirks statt. Billels a St. 5 Sgr. ſind zu haben Bei 
C. Gräbert, Kl. Waldemarſtr. 20. 


Golo fſe u m. 5 
Der letzte Familien⸗Ball Kan am 20. März fett. Billets 
32% Sgr. bitte bei mir abzuholen. Schade, Krenigefie 14, 
Von deu ſehr alten und weiß brennenden Lapaloma-Cig., 
250 St. 1 Thlr., Silva⸗Cig. 250 St. 1 Thlr., Ugues⸗Cig. 250 
St. Thlr., Canada Cig. 100 St. 11 Sgr. ſ. noch Parthien vorrä⸗ 
thig Leipzigerſtr. 105, g. d. Hofe, im Cigarren⸗engros-Ausverlauf. 
Strohhüte jeder Art : 

werden ſchön gewaſchen, von Fett, Band» u. Moſtflecken gerei⸗ 
nigt à 6 Sgr., und nach der neuſten Fagon umgearbeitet zu ſehr 
billigen Preiſen. Auch ſind neue Strohhüte zu haben in der 
Strohhuts⸗Fabrik Wollankſtr. Nr. 15. E. Unger. 

Achte Farben in allen Schattirungen, zum Färben der 
Ketten für Tapistücher⸗Fabrikanten u. Webermſtr. 
ſind à Quart 5 Sgr. zu haben in der chemiſchen u. Farben⸗ 
Fabrik von Heinrich Döring, Noſenthalerſtr. 63. 
2 Kleiderſekr. u. Sopha u verk. Phtlippfie, 15, 1 Tr. 
Wilhelmſtr. 121 f. Betten n. Federn b. 4. Verk. Federslehhändler. 
Damenscheitel, 
eue Erfindung: in blossem Kopf zu tragen; desgl. neus Art 

patent. Herrentouren 

empf. W. Schmidt J., Hof-Friseur, Jerusalemerstr. 15,1 Tr. 
Strohhüte werden ſauber gewaſchen u. nach Neuefter Facon 
umgenäht zu ſoliden Preiſen, in der Fabrik von A. Kürſchner, 
Dresdnerſtr. 27. u. Friedrichsſtr. 240. Neue Hüte ebenfalls billig. 
Woll. u. Paumw. Drohſme, Spulenden, Ausſchmitt u. Frangen⸗ 


i den höchſten Preifen gekauft 
ei — eg = Gr ane Nr. J bei Wendt. 


Alle Sort, Lumpen, Kuechen, Glas, Papier, Eifen Ww. gel. A. Jakobſt. I. 
Alle Gummiſchuhe Taft Senf Kemmendantenitr. 38 im Tabadtel. 
Schmale Webeſtühle nal: > = Cinienftrape 230. 

Si lle Sorten Metall, Lumpen, En = 
— Alen vs gef u. gut bez., Mauerſtr. 8, Seuufemkrapede 
Rene Danech, Mah u. Dirkenfopha vert. HN, Taubenfir. 11, H. 2 Kr. 
Siehperimmen w. bei guter. Bega. verl. N. Konig te. 44, 1 Er. 
Füge Nr. 3. in Charlottenburg ſſtI Garten an einen Kunſt⸗ 
gärtner mit und ohne Wohnung zu vermiethen. 
Ein Sohn rechtlicher Eltern, welcher Lu hat das Barbiere 
Gefgäft zu elecnen, fan fh melden, Eilefhehe: e U. 
Heute Mittag um 1 U, wurde mieine liche Frau Briberife 
geb. Becker von einem gefunden Knaben glücklich entbunden, 
zeige ich meinen Freunden und Bekannten an. 5 


Berlin, ben 18. Mär; 1852. ER 
— 3 Horegſchi⸗ Uhrmacher. 

Druck von W. Pormetter iu Berlin. — 
Rommandantenſtr. 7 


